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eum hatte Fama,: durch Herolde

die Nachricht verbreitet, daß der groſt

ſe General, Herr  Hanns Joathim

von Ziethen, des ſchwarzen Adleror

dens Ritter, Erbherr auf Wuſtrau;
Brunn ac. in einem.ſo ſeltenen als ruhm.

vollen Alter geſtorben ſey: ſo beſchloſſen

einige Verehrer dieſes großen Feldherrns,
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welche, in dem blutigen ſiebenjahrigen

Kriege, theils unter ſeinem Regimente,

theils unter ſeiner Anfuhrung, unter an—

dern Regimentern gedient- und gefochten

hatten, ſich zu verſammlen, und noch—

mahls ſegnend ſich des großen Mannes

zu erinnern. Ein Freund von bieſen

Aedlen, der den verewigten Feldherrn,

in jenem unvergeßlichen Kriege geſehen,

und den, deſſen große Thaten, welche

die Geſchichte der ſtaunenden Nachwelt

noch verkunden wirb, zu einem enthuſtar

ſtiſchen Verehrer gemacht hatte, beſchloß,

in der Mitte derſelben, als Redner auf—

zutreten.

Man
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Man vorſammtete ſich alſo, und lub

noch einige Freundar dazu ein. Sobald

ſich alle geſezt hatten, begann ein Adagio

von  gebampften DarmſaitenJnſtrumen

ten, Oboen und. Hornern, bryde gleiche

falls gedampft. Nach dem Ende deſſel

ben wurde nachſtehendes abgeleſen. Hier

auf wurde ein, mit verſtarkten Jnſtru—
menten, feurigen iicro aufgefuhrt,

welches ſehr gut Aufſchwung und Jubel

ausdruckte. Beyde Stucke waren von

dem Redner ausdrucklich dazu aufgeſezt

worden.

Da gewiß in Teutſchland noch viele

Aedle ahnliche Empfindungen hatten, ſo

Az ſchmei



ſchuntichelt man ſich einer geneigten! Auf

nahine gefuhlter hitiget vrfener Einpfinu

dbungen. Große Manner, von ſo ·ſelte

nenierdienſten, Ruhin/ Charakter und

Alterl verdionen: doch wohl Bewunde
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Meine Herren,

Na— reizt die Aufmerkſamkeit, und

ſelbſt die Empfindungen ſo ſcehr,
als ausgezeichnete Verdienſte, Redlichkeit,
und ein gefuhlvolles Herz. Ein gewiſſes
ſtaunendes Gefuhl erwacht in uns, wenn
man von Perſonen ſolcher Eigenſchaften re
den hort, und das Gefuhl ſcheint ſich zu er—
bohen, wenn ſelbige ein. ſeltenes Menſchen

A4 Alter
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Alter erreicht haben. Die Erfahrung burgt
fur dieſe Behauptung. Jch hore die Hel—
denthaten eines Feldherrn ruhmen; und mein

Herz nimmt Theil daran. Man ſpricht von
ſeinen Verdienſten um das Vaterland, und
um das Heer, welches ſelbiges beſchutzt:
und mein Gefuhl erwacht theilnehmender.
Man ſagt noch, daß Redlichkeit und Unei
gennutz, mit einem gefuhlvollen Herzen ver—
bunden, ihm jedermanns Achtung und Lie—
be verſchaffe; und unſere Empfindungen, voll
Theilnehmung und Bewundrung, erregen
einen preiſenden, ruhmenden Ausbruch.
Kommt endlich noch dieſes hinzu, daß eben
dieſer Held, bey allem Ruhtn des Verdien
ſtes, der Reblichkeit, des Gefuhlvollen Her—
zens, auch ein hohes und ſeltenes Alter er—
lebt; ſo ſcheint ſich alles in uns, zum loben,
bewundern und ſtaunen zu vereinigen.

Dort lebte ein Konig, der in vielen
Kriegen bald Lorbeern arndtete, bald ſeinen

Feinden unterlag; ſeine Große war furcht
bar, und doch war Bewunderung und Liebe
nicht bey den Unterthanen, noch Nachbarn;
ſondern nur falſche Bewundrung und Lob
preiſung bey ſeinen Schmeichlern. Wenn

man

y



uie 59man Victorie ſchoß und Te. Deums ſang; ſo
ſeufzeten die Unterthanen, ſchrien nach Brodt
und die Nachbarn ſpotteten uber dieſen Kon
traſt. Was fuhlt der unhefangene Zuſchaun

er? Bewunderung iſt nicht dann bey dem
Menſchenfreunde, noch Entzucken beym Bea

wunderer!

9 J 5 n Hier iſt ein Konig, der faſt eben ſo

lange herrſchte, als jener; der unermeßliche
Lorbeern arndtete, welche die Nachwelt ſtqu.
nend, und faſt unglaublich noch bewundern
wird. Seine Große, ſeine Siege waren ſei.
nen Feinden furchtbar, und doch erregten ſie
ihre Bewunderung. Seine Unterthanen ſeufz

ten nicht bey ſeinen Siegen; denn er war
zartlicher Vater ſeiner Volker. Seine Unter-

thanen und ſeine Nachbarn lieben und furch

ten Jhn. Die Schmeichler gedeihen nie,
bey. Jhm; denp. ſein durchdringender Blick
verſcheuchet ſie. Wenn man das Te Deum
ſang ſo ſtimmten ſeine Krieger und Unter—
thanen, ſelbſt oft ſeine Feinde, gleich ſtark
mit ein, und dieſes reizte nicht den Spoitt,
nein, die Bewundrung der Nachbarn, und
felbſt ferner Volker. Die Gefuhlvolle Er—
zublung ſeiner Thaten, von einheimiſchen und

As frem
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fremden Volkeru, wär machtiger und blei
bender, als das Donnern  der Kanonen, wele
ches die Siege verkundete. Der Unterthan
bewundert dankbar den Vater des Vaterlan
des, und ſelbſt die benarhbarten Volker thei
len ſich.in ihr Entjucken.

Doch, was wagte ich? Jch wollte ei-
iie Kopidvdn Friedrich dein Großen ent
werfenin und ſtehe ith ſinke ohnmachtig zu
rutk Vergieb es/ großer Konig!. daß
fich ein iferner Bewunderer und Verehrer in
deiner Majeſtat, in deiner unerroichliaren
Große, in deiner zartlichen Liebe gegen deine

Unterthanen verlor! Vergeben Sie es
mirt, neine Herrn und  Freunde, daß mich
Enthilſtasmus. dahin riſ Enthuſtas.
mus, der. Jhre Herzen. ſo gut, wie das mei
nige beherrſcht. Erlauben. Sle mir, brave
Krieger, die ehemahls Friebrichs des
Großen Lorbeern mit errangen, Gie, die
unfere jetzige Verſammlung veranlaßten
daß ich von »einem treuen, eifrigen Diener
dieſes großen Monarchen, den wid alle
noch in der Aſtche verehren, vor Jhnen, nach
Jhrem Willen reden darf. Erfinle ich Jhre
Erwartung nicht, ſo?ſehen Sie es, als was

ſchwer—

rn



11

ſchwerekreichbares an, einen großen Feld

herrn wurdig zu ſchilbern; gluckt es mir
aber einiger. Meanßen, Jhren Empfindungen
entſprechend zu reden, ſo bin ich eutzuckt
und ſchatze mich glucklich

pvon den groſten General Ziethenn
thgelallt zu haben.,

12
Welche ſchone Seite unſere verehrten.

Hulben ſall ich Jhnen zuerſt geigen? Soll

ich Jinei ſelbigen als Held, als Men
ſchenfreund. oder als einen, von einem
großen Konig wurdig grebrten Mann dar
ſtellen? Sie winken mir Beifall zu, und ich
will es nach dieſen Gtucken wagen.

Ehe ich Jhnen den jungen Helben dar
ſtelle, ſo laſſen Sie uns erſt Ziethen als
Kind und Knaben ſehen. Selten werden
kunftige große Manner ini Ueberfluße gebo—

ren, und wenn der Fall ja eintritt, ſo fin-
den wir doch dieſes beſtatiget, daß Wider-
wartigkeiten und Hinderniſſe ihre. Talente
und perſonlichen Tugenden anfeuern und
bilden muſfen. Jm erſtern Falle war unſer
verewigter General; deun die Unſſtande

ſei
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ſeiner Aeltern, die zu. Wuſtrau den kleinſten
Theil des Dorfes beſaßen, wo unſer Heid
den 18. Mai 1699. geboren, wurde, waren
ſthr maßig. Dieſes war ein ſtarker Trieb—
fur den Keim zum großen Manne, der in
unſtrm jungen Ziethen lag. Alletz ſuchte
er zu nützen, ſo! gat ſich ini Korberlichen
auch ordentlich zu halten; benn die. Ambil
tion, die fruchtbare Mutter guter Beſtrebun
gen macht ſtark, ſich durch Hinderniſfe durch
zuarbeiten. Dazunial war ein geflochtener
Haarzopf das, was izt ein hoöchgethurmtes,

ober ins Angeſicht geſtrichenes Haupthaar
iſt; um nun auch ſich da nach der Mode ei
niger Maaßten ordentlich zu hten, ellte der
junge Ambitionvolle Ziethen wöchentlich

zwo Stunden weit nach Ruppin, um ſich ei—
nen ſolchen Zopf flechten zu laſſen. Endlich
gluckte es Jhm noch in. ſeintin. 1 J: Jahre
Unterricht von einem Hauslthrer zu erhalten,
und nun bildete Er ſich in den nothwendig

ſten Stucken.

Lange bleiben ſolche Kopfe, wie der
junge Ziethen war, nicht unthatig; ſie ſu
chen ſchnell zur Ehrenbahn zu.eilen. Auch

unſer Held eilte ſchon im 13. Jahre ſich
Ruhm
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Ruhm zu erringen; daher Er, unter dem
hochſeeligen. Koönig von Preußen, als

Freycorporal, bey dem Schwandiſchen Jn—
fanterie-Regimente, in Dienſte kam. Der
Eifer, mit welchem Er ſich bildete, zeichne—
nete ſich gar bald aus. Er wurde Subal—
ternOfficier, und ſtieg bis zum alteſten Fahn
drich. Seine Thatigkeit, ſein Eifer, ſeine
Begierde ſich hoher zu ſchwingen war uner—
mudet, und doch legte Jhm das Gluck neue

Hinderniſſe in Weg. Schon war Er 24.
Jahr alt, und hatte bereits 9 Jahre dem
Koniglichen Hauſe gedient, als der verewig—

te Generalfeldrnarſchall Schwerin Chef
dieſes Regiments wurde. Die vielen frem.
den Offieiere, welche dieſer mitbrachte, wur—
den angeſtellt, und das Fortrucken der al-
tern gehindert. Ein Mann, der Ambition
hat, wird ſehr erſchuttert, wenn er, Trotz
aller Treue in ſeinem Berufe, ubergangen
wird, wenn ihm jungere und neue Diener des
GStaats vorgezogen werden. Dreymal ſuch—
te Ziethen das Auffallenbe zu beſiegen; aber

zum viertenmale verlor Er alle Faſſung,
da Er abermals ubergangen wurde. Er
forderte ſeinen Abſchied, erhielt ihn und
gieng auf ſein vaterlich Gut. Einen Dienſt—

eif ri
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eifrigen ſucht man immer wieder, uund aurh
dieſes erfuhr Ziethen zu ſeinem Ruhme. Er

kam, als Lieutenant bey das Wuthenowſche
Dragoner-Regiment, welches in Preußen
ſtand, da dieſes Regiment vermehrt wurde.

Eine neue Laufbahn giebt neuen Muth,
und ſelbſt gefuhltes Verdienſt laßt alles Krie
chende verabſcheuen. Der Commandeur ſei
ner Schwadron::war ein harter Mann, in
dem ſich Eigenſinn, Rechthaberey und Stolz
vereinigten. Was Wunder wenn Ziethen
mit ihm bald Handel kriegte? Einsmahls
tkam die Sache ſo weit, daß Ziethen den
Commandeur wirklich ausfordirte; allein die
ſe Hitze kam. Jhm thiner zu ſtehn, denn Er
kam ein halbes Jahr, als Arreſtant auf die
Feſtung. Wie druckend dergleichen Stra
ſen fur einen ſolchen feurigen Kopf ſind, als
Ziethen war, laßt ſich leicht erachten.
Kaum war Er wieder bey der Schwadron,

ſo wollten die andern Officiere nicht mehr
mit dem Commandeur dienen, und ſelbiger
wurde gezwungen, ſich mit Ziethen zu ſchla—
gen. Unſer Held, um uicht wieder ſeine
Freyheit zu verlieren, vermied es, und wollte

ſich nicht zu dieſen vermeintlichen Ehrenret.«
tungen
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tungen. verſtehen; allein Er wurde wider
ſeinen Willen gezwungen. Man ſchlug ſich,

und welch ein ungluck! Ziethens
Degen ſprang. So haufte von jeher das
mißgunſtige Geſchick, bey großen Kopfen
die Widerwartigkeiten, damit ſie ſich deſto
hoher ſehwingen machten. Ganz außer ſich

warf Ziethen das Gefaß ſemem Gegner
ins Angeſicht, und grif nach einer hölzernen

Stange, womit er ſich vertheidigte. Bey
de entzweiete Krieger wurden arretirt, und
Ziethen caſſirt. So bedeckt eine dunkle
Wolke die alles belebende Sonne, nur daß
ſie dann heller leuchte. Dieß geſchahe auch

in Anſehung unſers großen Ziethens; denn
nicht lange hernach vermehrte der hochſeelige

Konig Friedrich Wilhelm das Hu—
ſarenregiment, welches unſer Krieger in der
Folge erhielt. Bey dieſem Regimente, da
gedachter Konig lauter perſonlich tapfere
Officiere anſtellte, wurde Er auch angeſtellt.

Als Herkules und alle alte, ſo genann
te Halbgotter die erſten Beſchwerlichkeiten
uberwunden hatten, ſo wurde das neidiſche
Schickſal.ohnmachtig und alle kunftige gro—
ße Thaten, die ſie verrichteten, ſchienen gleich

ſam
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fam ein Splel fur ſie zu ſeyn. Auch dieſes
zeiget ſich an unſerm großen Ziethen. Kaum
hatte Er alle die großen Widerwartigkeiten
beſiegt, kaum war Er in dem rechten Stand
punkt; ſo gieug alles leicht, und zur Be
wunderung ſeiner Zeitgenoſſen machte Jhn
bas, nun von Jhm beſiegte Geſchick, zu
ſeinem Liebling.

Folgen Sie, geliebte Schopfer dieſts
Tages folgen Sie mir mit ihren Ge
danken, wenn ich Sie nun in einen Zeitraum
fuhre, der mehr als zo Jahre ausmacht.
und in welchem der nun verewigte Ziethen
ſo viel zum Erſtaunen der Zeitgenoſſen that.

Nicht lange nach der Anſtellung bey eben ge—
nanntem Huſarenregimente, ſendete Konig

Friedrich Wilhelm im Jahre
1735 zu der Reichs Armee gegen die Fran
zoſen roooo Mann, und Ziethen gieng
als Volontair mit hin. Hier bildete Er ſich

recht unter dem General Baromai aus,
zeigte ſeine perſonliche Tapferkeit und Gegen

wart des Geiſtes bey vielen Vorfallen,
und, von ſeinem Konig belohnt, kehrte Er
als Major, das folgende Jahr gzuruck.

So



gpur 17So glorreich endigte ſich der erſte Feldzug,
den der große Ziethen mit machte fur

Jhn!

Nun genoß Er die Ruhe, doch nicht
unthatig, vielmehr machte Er ſich durch
Dienſteifer immer inehr der Gnade ſeines
Konigs werther. Der Tod feines gnadigen
Koniges, der 1740 erfolgte, ſchmerzte Jhn
zwar, doch wurde Jhm, wie allen, die
Thronbeſteigung Friedrichs des Groſ—
ſen, wahrhaft lindernder Balſam. Als die
ſer große Monarch ſeine, von Europa an
erkannte gerechte Forderungen auf Schleſien
geltend, zu machen ſuchte; ſo focht unſer ver—

ewigte Held mit Gluck, Ruhm und Ehre;
ja, man kann ſagen, daß Jhm eigentlich
Bellona nie ungunſtig war. Eben ſo gun—
ſtig war Jhm ſein Konig. Nicht lange
nach der Schlacht bey Molwitz ernannte
Jhn Friedrich der Weiſe zum Obriſt-
lieutenant, und am Tage, nach dieſer Ernen—
nung war Er ſo glucklich, ein ganzes Re—
giment Reiterey der Deſterreicher, unter der
Anfuhrung des Generals Baromai, bey

B Roth
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Rothſchloß gefangen zu nehmen. Baromai

war unſers Helden Lehrer geweſen, wie wir
oben ſagten, und beynahe hatte jener:!tiuch

ſelbſt in Ziethens Hande kommen muſſen,
wenn ar nicht, mit Noth noch entflohen wa—
re. Dieſe gluckliche That lohnte Friedrich
der Große unſerm Held mit dem Oberſien
Patent. Kurze Zeit nach dieſen glucklichen
Begebenheiten machte Zlethen eine faſt ganz
verlohrne Salhe ſeiues Chefs des Oberſten
von Wurnib wieber gut. Zur Belohnung
bekam Ziethen deſſen Regiment, da deſſen
Chef ein Garniſouregiment erhielt. So that
inſer Held innerhalb'ra Tagen den großen
Schritt vonr Mhjor bis zuin Bberſten unv
Ehef des Regiments, und außer izt gemelde—

ten großen Thalen war Er bey den gluckli
chen Eroberungen dieſes 1741. Jahres von
Brieg, Neiße und Olmutz. Jm folgenden
Jahre hielt Er fich mit ſeinem Regiment
außerordentlich gut in der großen Schlacht

bey Chotuſitz.

Wieder eine neue Scene, meine Herren,

bey der Eroffnung des zweeten Schleſiſchen

Krie
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Krieges! Hier wurde unſer  Ziethen  Gene
ralmajor, und der große Konig geruhten
das Patent neun Monate fruher datiren zu
laſſen. Hatte unſer Held jm erſten Kriege

immer unter ſeines gnadigen Konigs Auge
gefochten, ſo geſchahe es auch in dieſem
zweeten.

uue
Jr—

1*1 1 4 ν t
Die Affairen bey Neuſtadt in Ober

ſchieſien, wo faſt. g0 Preuſſen, uber
20000 Oeſterreicher ſiegten; die Schlacht

bey Hohenfriedberge war, zu den 900 ge
machten Gefangenen uunſſer General, beym

Nachſetzen, ſtarke Beptrage lieferte al—
les dieſes predigt mit vpn Ziethens Tapfer

keit und Geſchicklichkeit im Kriege. Kleine—
re gefuhrte Affairen: uhergehe ich, ſo  wie die

Friedens-Jahre von 1745 bis 1756, zum
Anfange des blutigen ſiebenjahrigen Kriegs.
Kurz vor dem Auszuge in dieſen Krieg wur
de unſer Held Geurrallieutenqut.

Die erſten Lorbeern, die Er in dieſer
neuen Wurde brach, beſtanden in der gluckli-

B2 chenm
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chen Behauptung des Zwickauer Paſſes, und

im folgenden Jahre das Gefechte bey Rei—
cheabach. Nach dieſer Affaire betam Er den
ſchwarzen Ablerorden, und den Tag, nach
dieſer Begnadigung, war Ziethen in wet
Schlacht bey Prag, wo die Oeſterreichifche
Reiterey glucklich von Jhm geſchlagen wur—
de. Der General Nadaſti wurde nun be—
ſonders der Gegenſtand unſers Heldens.
Er vertrieb ihn glucklich von vielen Orten,
und ſelbſt in der merkwurdigen Kollitier
Uction wurde Nadaſti von Jhm aus dem
Felde geſchlagen; ſo wie dieſes auch bey
Breslau geſchahe, wo Daun uber den
Herzog von Brauimnſchweig- Bevern
ſiegte. Kurz darauf, als izt gedachter Her—
zog in Oeſterreichiſche Gefangenſchaft gerieth,

ubernahm Ziethen  das Commando. Jjt
hatten Fortuna und Vellona ſich vereiniget
die Frinde Friedrichs des Großen in
Staunen, und deſſen Verehrer in Bewunde

rung zu ſetzen, da dieſer große Konig, auf
eine, fur die Nachwelt faſt unglaubliche Art,
an beyden Enden des Kriegs-Schauplatzes,
zween ſo wichtige Siege, gegen weit uberlege
ne Feinde erfocht ich meyne die Siege

bey
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bey: Roßbach und Leuthen. Unſer Ziethen
wad bey  dem erſten nicht mit; denn mit ſei
uem. kommandirenden Corps ſtand er; bey
Parchwitz in Schlenen. Als aber der mit
Lorbeern bekranzte Konig nachSchieſien eilte,

ſtieß Ziethen zu Jhm und befehligte den
Vortrab. Hier bekam Er, wie Sie, mei—
ur Herren felbſt ihrer Thaten ſich  etinnern

werden viel zu ſchaffen. Die narbigten
Dronhuen, die einer ajter Jhnen, meine Her
ren;n noch davon cragt, verkunden, was Zie
then durch ſeint tapfern Krieger da that,
nis Er, von Pauchitz aus, gegen 4000
Gefangene machten  dem ſtarken Vorpoſten

vBeh Neumark ubeb den Haufen warf; am
Tagte der Leuthenſchen Schlacht, mit dem, un

ter Jhm fechtenden linken. Reitereyflugel,
Drotz  aller Graben und Moraſte, demin Fein

de machtig in die  Seite und Jucken fiel:
dadurchdie Erobtnung des Dorfes Leuthen
und. einen volligen Sirg mit bewirkte  den
fliehenden Feind verfolgte und vertrieb  und
moch 9000 Mann Gefangene, ſo wie uber
Zooo Wagen Beute machte. So ſiegte ein
Heer von Zoooo Maun uber ßoooo Feinde,
woran unſer Held ſo vielen Theil hatte!

B3 Ga.
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Gabei es nicht ſo viele tauſend Augenzeligen
von dieſen und andern Siegen Friedrichs
bes Großen; ſo wurde die Nachwelt ſieifur
Uthenienſtſche Prahlerehen halten!t. ut.rt

l

c

Eione α
au

uiit

:lt. Laſſen Sie uils, meine Herten,rhirr ri
mnen Stillſtand machen;!um Jhre Gefuhle
wieder·zuibelebkn, ſor wie  zween unter: Jh
nen, vor nun ⁊z Jahren und druber, hera
lch erſchuttert wurden! Da ſtand bas tſieg
reiche Heer, und  Todte lagen gethurmt u
ſſelbiges her. VUeber ſelbigem tprungte diet
ſternenvollen Himmel) und  Munlelihẽtrſchtt
ringeherum. Ohnt  ngen Befehl und aleich
ſani durch ſympathetiſthes Gefuhlnſthumtr
das ganze ſiegenbe Heer,!wahrend Kiethen

die Feinde noch verfblgte7nein Lob der Gort
theitirun; alles ſung:mit voller  Stimimet
MNun vbanker alle: Golt; und die Feldmuſtk
timmte ein. Nie wurde ein Gieg ſo veradelt,
und ſelbſt fur die Feindhwider ihren Willen
ruhrenber, als dieſer/!

gJi
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2 Jeh eile, Jhnen, mieine Herren, die fer
nern Thaten Ziethens aus ſeinem Heldenle—
ben darzuſtellen, und ich fuhre Sie in die,
Gebirge, wo unſer Held, mit ſeinem Hee—
re die Gegend von Landshut und Braunau
glucklich, deckte, und ſo die Eroberung von
Schweipnitz erleichterte. Kurzdarauf,: in
dem Sommer dieſes 1758 Jahres fuhrte
unſer Held, eine Sache aus, die von ſeiner
ganten Griſtes-Gegenwart zeugtt. Er ſollte,
wie einige unter Jhnen, meine Herren ſelbſt

wiſſen, einen ſtarken Jug.hon Wagen beglei
ſten, und Er hielt daraso Feinde auf,

die dieſen Zug hindern wollten. Mußte Er
nun gleich drey Tage lang ſich vertheidigen,
und den Zug beſchleunigen; ſo gluckte es den

Feinden doch. nicht ganz: denn, als Er an
dritten Tage von der iganzen feindlichen Ve
bermacht beſturmt wunber und jedermann
die Zooo Wagen fur.neplorun hjelt; ſo mue
ſte die. Geieer Gegenwart unſers Ziethens

boch die Uebermacht ſeiner Feinde ſo zu ſchwar
chen, daß, nach dem Er einige hundert
Wagen geborgen hatte, Er die Pulver-Wa—
gen ſprengen ließ, wodurch die Feinde groſ—
ſen Schaden litten. So wußte Er eine,
ſchon aufgegebene Sache zu mildern!

VB4 Moch—
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Möchte es doch die Zeit geſtatten, alle

Actionen dieſes großen Feldherrn aufzuſtel
len! Erlanben Sie mir, meine Herren, nur
zwoer großer Thaten noch zu gedenken. Die
erſte iſt die Schlacht bey Liegnitz, wo Zie
then den rechten Flugel kommandirte. Wah

kend ſein großer Konig mit dem linken Flu
gel den General Laudon ſchlug, wützte Er
die große Deſterrtichiſche Armee unter Daun

in Reſpect zu erhalten, und dafur wurde
Er General der Cavallerie, und zwar nqch
ain Tage der Schlacht. Die gluckliche Fuh—

rung des Vortrabs; auf dem beruhmten
Zuge nach Baumgarten, und des Hinter—
trabs nach? Dittmannsdorf;, gehört auch
hicher. Von da an konnte Er, da die Ein
richtung, Verpflegung und Fuhrung eines
ganzen Heeres Jhn beſchaftigten, an keint
kleinern Actionen denken. Dieſes koſtet auch,
wie Er es oft ſelbſt. fſagte, mihr Muhe und
Geſchieklichktit; als den Feind nur todt zu

fehießen.
etret cecetant J J44 ß  e
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Die andere noch merkwurdige That,

die zur Entſcheidung des kunftigen Friedens
ſo kraftig mit wirkte, bewies unſer Held
bey Torgau. Schon hatte der General
Daun Siegs-Eilboten abgeſandt, und glaub-
te die Preuſſen berwundeii! zu haben, ald
Ziethen glucküch dem! eind in! die Seite
und den Rucken fiel; und fö zwiſchen! ſrines
großen Konigs Feuer und das ſeinige hrach
te. Noch freuen Sie ſich] meine Herren;
des großen Schlachttages, ſo wie eutſch
land mit Jhnen, und Sie ſagen mit  Rechtl
Hier zeigte ſich Zlethen: tapfer und: vor

ſichtig! J 2D

Jn den twey lejten Jahren jenes blu
tigen Kriegs; nahm unſer Held eine folche
Stellung gegen die Ruſſen unter dem Feld—
herrn Butturlin, daß Er ſie nicht nur zuru
kle hielt, ſondern auch ihnen manchen Scha
den zufugte. Eben ſo ſtellete Er ſich gluck—

lich gegen den Feldherrn Daun im lezten Jah

re, und zog unter Jubel, mit Ehre und
Ruhm gekront in Berlin, bey erfolgtem Frie
den, ein.

B5 So
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SGo .habenich Sie, meine Herren, an
die großen Thaten erintzert, die unſern groſ

ſin Held unſterblich gemacht haben. War
Er unferer Bewundrung hochſt wurbig, als
Held, ſo iſt Er es nicht minder als Men
ſchenfreund. Aber, von welcher Eeite ſchil-
dert ich Jhn doch zugrſi? Dent ich mir Jhin
uls Chef. ejnez Regimnents  fo erſcheint k
alg liebreich ennlgen Mater Ex hgtte. unbe
granztt Liebe. undal indriche Furcht beh feinenj

Regimente nch  erworben. Digſes heipeiſen
die ſeltenen Scenen zu Kriegs- und Frie densr
Zeiten« uUnſer „Held .hrauchte oft nur einen
Blick, ſo bewirkte Er vieles, und wenn Er
ja Ernſt zeigen mußte; ſo war vieſer allezeit
mit Sanftmuth gewurzt, oder doch ohne ge
haſſigenitterkeit. War ets  nothig, daß Er
Jrepwillige zu riuer Unternehmung auffor
derft x. ſo ſtand bald das ganze Regiment, bald

der großeron Theif. deſſelben hereit, ſrine Be
ſehle zu vallziehen. Allts og frendig mit
Jhm, auch andert Regimenter; weil man
Jhn iebte, und unter Jhm nichts, als
glucklichen Ausgang hoffett. Unmenſchlich
Jeiten verbot Er; daßer auch die Gefange
nen von ſeiner puuktlichen Sorgfalt nicht

1 777 aus
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ausgeſchloſſen waren.  Dieſes Lob gaben
Jhm ſelbſt die Feinde, wie einer, unter Jh
nen, meina Herren, noch beztuget, als ihm
das Loos der Gefangenfrhaft bey. einer Actioj
fiel:: Dieſen ſagte der feindliche Befehlshar
ber/ verſorgen Sir. horrughth/ eer iſt von  dez
tapfern Ziethens Regiment; iein Chef forgt

auch ſo fur unſere Leute! Welch ein Ruhm,
von den Feinden gelobt zu werden!

—on  αννât ungan un n te at dtri a B Ein belonderes Heſlrehen des Menſchen

freundes,iſt, auch dieſes/ fur andere, wo
nicht mehr, doch ſo wie fur ſich ſelbſt zu ſyr
gem, und andere, in bem Etreben nach ei—
genem Voriheil, an beui ibrisen nicht zu hitz
dern. Auch in dieſem Stucke war unſer yer
ewigte Held ein Muſter. Nur. ein einzigeßz
Beyſpielund ich glaubr es wird dieſes. inß
volle Licht ſeten. Unferm Helden wiuße
1765 ſein einziger Eohn, der ijt Lieutenant
iſt, gebohren. Der Konig war Pathe, ünv
band das Kornetpatent ein. Ziethen mach
te durchaus bey Avancements keinen Ge—

brauch



28 nivrauch davon ium andereti, drch Erlam
Jung eigener:Vortheile,. an hrtin Gluckt
hücht hinderlichejn ſeyn. Rur: barueerſt, als

des Heldens! Sbhu fuhig wär wirkuiche
Wlrnſte  zu leiftei nujte Er unterthanigſt
dankbar die konigliche Gnadee J

202. uaneent.. l cruecr taiua? vru tu Si
u inn u Wang umn;

Jch konnte noch viele Beyſpiele von
dem menſchenfreundlichen Charakter unſers
Helden anfuhren, wenn ich nicht den Ver—
vacht eines Echlieichiers, aulch Von weiten
hnden durfttl! Jch will alſö milth vlelnehr
zü wem wendtn wäs das Lob unſtrs Hel
vBen ·ſoverewigendb gekront: hut:ns iſt der
von! ganz Etlrvpalbewündette! Guade eineb

roßien Konias:nMorh bewulibert vereh
rend der Erbkrlis dün Monarchen welcher
ur  Verdienſte gnabig anfiehet: und belohnt,
und der die Regknten durchiſein großes Bey

Jpiel lehrte, wie mün Schmeichler ſchamroth
von dem Throue elitfernen, und nur wurdi
ge Manner ehren muſſe. Hat je ein Regent ſo

ſchon ſtilles Verblenſt zum Gluck der Menſch

heit
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helt und des Staates aufzuſuchen und gna—

dig lohnend anzuſtellen gewußt? Unſer ver«
ewigte Held Ziethen iſt ein Beyſpiel davon.
Erinnern Sie ſich, meine Herren, noch ein
mahl an jene glanzende That, als der neut
Obriſtlieutenant, gleichſam zur dankbaren
Erweiſung, ein ganzes Regiment Feinde zu
Gefangenen machte, wie Jhn die koönigliche
Gnade ſogleich zum Oberſten, und kurz da—
rauf zum RegimentsChef erhub! Erinnern
Gie ſich noch einmahl der beſondern koönigli—
chen Gnade, bey der Erhebung zum General
major! Deuken GSie ſich noch einmahl die

beſondere konigliche Gnade, als Er Gene
rallieutenant, und dann auch mit dem groſ—
ſen ſchwarzen Adler-Orden begnadigt wur
de! Denken Sie ſich noch unſers großen
Heldens Beſtreben dazu, fur die konigli—
chen Gnabenbegeigungen recht unterthanigſt
dankbar, und thatig zu ſeyn; ſo werden Sie
geſtehen muſſen, daß unſer Ziethen gleich-
ſam mit der koniglichen Gnade wettei—
ferte.

14

Doch
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Dech der:große Konig liebte auch Zie
then vorzuglichi?. Dieſes beweiſet die gna

dige Hetablaſſuns Friedrichs des Gro
ßen, als Seiner Mojeſtat 176 ſelbſt
bey der Taufhandlung des jungen Ziethens,
als Pathe gegenwärtig waren. Der Konig
kamen gerade  vor unſers Helden Wohnung
von Potsdam, und nach dieſer Handlung
kehrten Selbige auch gleich zurück, ohne
wo eingeſprochen zu haben. Seltene Gna
de! eines großen Konigs., zu ſeinem alten
treuen Diener einen Weg von einigen Meilen
iu machen!

J le
Von bieſer koniglichen Liebe konnte ich

üoch viele Bepſpiele beybringen, doch ſey es

mir erlaubt, nur nvch ein Paar zum Bewei
ſe anzufuhren. Vor einigen Jahren befand
ſich unſer ſchön gejahriger General an
der königlichen Tafel. Der große Konig,
der mit gnadig herablaſſender Gute, ſich

vertraut mit denen unterhalt, welche die
Gnade genießen an der koniglichen Tafel zu

ſpeiſen, that es auch dießmahl. Ein lebhaf
tes Geſprach, woran unſer Held keinen un

mit
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mittelbaren Antheil hatta, machte, daß, wah—

rend. Er aufmerkſant zuhorte; der Schlum—

mer den Greis uberraſchte. Man bemerkte
es, nur der Konig nicht. Einer wagte es,
dem Konige einen Wink auf unſern ſchlum
meruden Held. zu geben. Tauſend aundere
Furſten wurden ihre Groſie und den Wohl
ſtand beleidiget gefunden haben; nut
Friedrich der Große, der Weiſe, der
Menſchenfreund, fand darinnen keine Be—

leidigung. Alleniahl, menn ich mir die
ſes denke, durchſtromt niinJnneres ein Ge—
fuhl, das mich geruhrt zur tiefften Bewun

derung unaufhaltſam hinreißt. Ver—
nimm es Mitwelt in geruhrter Bewunderung,
und du, o Nachiveit init unglaublichem

itStaunen! Der Konig ſprach:
24u

ukaſſet uns ſachketeden, damit wir
„Jhn nicht ſtoren!!“ Er hat lange

yfur uns gewachtlan
l 3

O welches Erhabene! welch einen Strom von
Ruhrung ergießt das in fuhlbare Herzen,
wenn ein großer Konig ſagt:

ulaſ
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v

„Laſſet uns ſachte reden, damit wir
„Jhn nicht ſtoren! Er hat lange
vfurr uns gewacht la

2

O, was floßt das fur zartliche Ehrfurcht
fur einen ſo großen und hochſtgnadigen

Konig ein!
1

1

Gefuhlerguß wird wach;
Durch ſelbiges die Zunge ſchwach.

nu'

 Es vleſt hewunderung und Ruhrung
iik dieſe feltene Geſchlchte einflott, ſo iſt
doch dieſe, welche ich ſo eben noch beruhreü

will, noch ruhrender, noch ehrenvoller fur
unſern Ziethen  und was ſoll ich von
Friedrich den Großen, dem Weiſen,
dem Gerechten, dem Gutigen, dabey
ſagen? Jn der Betrachtung der unbe—
granzten herablaſſenden Gnade dieſes Mo
narchen verliert man ſich!. Hier iſt die
ruhrende Scene, welche Chodowiecki nur

al
t
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allein, ſo ſchon geatt, der Nachwelt aufbe
halten konnte.

unſer Held erſchien, wie gewohnlich,
mit andern Generalen in dem koniglichen

Vorzimmer. Der gnadige Konig ſahe,
daß es dem Z6 jahrigen Greis laſtig war,
ſo lange zu ſtehen; daher Hochſtdieſelben
ihren alten treuen Diener zum Setzen noö—

thigten. Nicht genug: der große Konig
griffen ſelbſt mit nach dem Seſſel, und hal—
fen den wurdigen Greis mit niederſetzen.
Da ſaß nun Ziethen, vor Jhm ſtand ſein
gnadiger Konig, und die andern Genera—
le. Unendlich geruhrt von der koöniglichen,
ſo ſeltnen Gnade, neigte er halb ſeinen
freundlich geruhrten Blick, welcher das Ge—
fuhl, vom gefuhlten Uebermaaße der koni—
glichen Huld ausdruckte. So ſaß uinſer
Held da in prachtigerm Triumph, als die
alten Romiſchen Feldherrn, wenn ſie trium—

phirend in Rom einzogen! Wahrhaftig,
meine Herren, ſchon dieſe gedachte, geſchwei—

ge denn dieſe ſelbſt geſehene Scene muß je

c der
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dermann, der nur einiger Maaßen ſolcher
hohen Empfindungen empfanglich iſt, zum
Taumel des Staunens, und der tiefſten Br—
wunderung hinreiſſen! So war es dem
großen Konig nicht genug der großte
Held, der vortreflichſte Regent, der zart—
lichſte Vater ſeiner Volker zu ſeyn: nein,
Derſelbe wollte auch der Erſte unter den
vorzuglichſten Menſchenfreunden ſeyn!

Zu dieſen Gnadenbezeigungen gehort
auch vorzuglich die herablaſſende Gnade ge

gen unſern Held, von Siiteil des großen
und außerſt gnadigen Prinzens, welcher
der erhabene Erbe des Thrones, der ho—
hen Tugend des Konigs iſt, und welcher
von ſeinen, Jhn zartlich verehrenden kunfti—

gen Unterthanen, angebetet wird. O, des
Glucks der Preuſſiſchen Staaten;



—S 35gIch konnte Jhnen, meine Herren, noch
manche Gnadenbezeigungen, welche unſer
Held genoß, anfuhren: ich kounte Jhnen
noch ſagen, daß der Konig ſeinen alten
tpeuen Diener, por ein Paar Jahren ſchrift—
lich beſchwor, entweder nicht, oder doch ſo
zu erſcheinen, damit ſeine Geſundbeit, ber
ſchlimmen Wetter, nicht leiden mochte; al—

lein Sie wurden doch, bey izt erwahnten
Gnadenbezeigungen, viele aus den Augen
verlieren.

Heißt das nicht geehrt wurdig
geehrt werden?

Gonnen Sie mir, meine Herren, noch

ihre Aufmerkſamkeit, indem ich Sie zu der
lezten ach! fur unſre Empfindungen zu
ſchmerzliche Scene fuhre, wo einem der gro
ſten Konige ein treuer, eifriger Diener; ſei—
nem, durch Jhn geſegnetern Hauſe ein zart—

licher Gatte und wurdiger Vatir; ſeinemRegi

C2 ment
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mente der geliebte Chef; unter Friedrichs
des Großen Helden die Zierde; und den Ver—
ehrern ſo ſeltener Verdienſte, an die wir uns
anſchließen, der geliebteſte Gegenſtand ihrer
Lobpreiſung entrifſſen wurde nein,
ſanft in das Reich der Schatten hinuber—
ſchlummerte! Schon wiſſen Sie es, mei
ne Herren, wie der noch muntere Greis, am
Tage vor dieſer entſcheidenden Scene mit ſei
ner Gemahlin ſpatzieren fuhr, und man hat—

te glauben ſollen, daß dieſer Trennungstag
noch ferne ware; allein in dem Buche des
Schickſals war es einmal mit dauernden
VBuchſtaben geſchrieben, daß der Held, dem
man noch ein langer Leben wunſchte, plotz.

lich der Sterblichkeit unterliegen ſollte. So
unerbittlich die, auf das Leben der Menſchen
neidiſchen Parcen ſind; ſo traf doch keine
langſame, ſchmerzliche Krankheit, den Held.

Kein langſamer Schmerz ſollte an den entſchei
denden Schritt Jhn fuhren; keine heftigen
Anfalle ſollten die adle Seele von dem Korper
trennen: nein, ſanft einſchlummernd, ſoll—
te Er aus dieſer Welt geruckt werden!
So genieße denn, du adler Geiſt, in Elyſi

ums



ger 37ums Gefilden das nieverſiegende Gluck, das

wir, von Dir getrennt, zu unſrer Beruhi—
gung wunſchen, und das deine Tugend ver—
diente! Friede uber deinen geliebten Ueber—
reſt! Die große ſegnende Lehrerin der Menſch

heit Clio, wird noch durch die, Dir ſelbſt
errichteten unzerſtorbaren Denkmaler der
Nachwelt deinen Ruhm verkunden. Der
junge Mann, der ſich dem Dienſte zur Be
ſchutzung des Vaterlands widmet, wird
dadurch angefeuert werden! Der erprobte

Krieger wird, in den Betrachtungen die—
ſer Thaten Beſtarkung finden! Der Men—
ſchenfreund wird ſich an Ziethens ſchonen
Thaten, und an ſeinem Ruhme weiden, und in
der Ueberſchauung der ſeltnen Gnade, welche

Jhm ein großer Konig, ſo huldreich ſchenkte,
in der Ueberſtromung der ruhrendſten Be—
wundrung ſich verlierei! Was kann nun,
verewigter Ziethen! den Ruhm ſtoren, dal
Du lebteſt daß Du thatig und nuz
lich lebteſt daß Du in unbegranzter Huld
eines großen Konigs, mit Lorbeern
gekrönt lebteſt? Was mag uns halten,
Dich, nicht wie einſt die Herkules und

C3 The



za ναTheſeus in den Olymp zu verſetzen?
Doch was ſage ich? unſre, von
deiner. Verehrung vollen Herzen die
Herzen der Mitwelt und Nachwelt ſind mehj

als otheriſcher Thron! Ie
J

J 22



Nachricht.

Das Adagio und Allegro iſt, im
Tlavierauszug, und auch mit allen Stim—

men, bey dem Verleger geſchrieben, oder
bey hinlanglich?n Jntereſſenten, gedruckt zu

haben.
1
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